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Wenn Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Reiz nie ſchlummernde Funken naͤhrt, 
. Dann werden ſelbſt der Apollona 
j Eifrigſte Prieſter euch nüt verkennen. 
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Im Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Tübingen, 
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Das Morgenblatt fuͤr gebildete Stände enthält folgende Artikel: 


I. Sone Literatur. ueberſicht des Zuftandes derſelben in Deutſchland, Frankreich, Grosbritan⸗ 
nien, ꝛc. — Kleine Aufſaze über ſchoͤne Wiſſenſchaften uberhaupt. — Kurze Beurtheilende Anzeigen der 
neueſten belletriſtiſcen Schriften: der Romaue, Schauſpiele, Almanache, Gedichte. — Gedrangte Aus zuͤge 
aus ſeltnen intereſſanten Werken. — Xevifton einzelner Kerenfionen aus den beſten kritiſchen Blattern. — 
Nachricht vom Zuitande der auslaͤndiſchen ſchoͤnen Literatur, beſonders der Franzoͤſiſchen, Engliſchen, 
Italieniſchen, Hollandiſchen, ꝛe. — Ueberſezungen als Proben. 


II. Kunſt. Kurze Abhandlungen Über Gegenſtaͤnde der Kunſt. — Beurtheilung neuer Schriften: 
Malerei, Bildhauerei, Baukunſt, Gartenkunſt, ꝛc. Auszüge. — Kunſtnachrichten: Theater. Periudiſche 
Ueberſicht des Zuſtandes der vorzuͤglichſten Schaubuͤhnen in Deutſchland, Frankreich u. ſ. w. Scenen aus 
ungedrukten Schauſpielen. Mu ſik. Nachricht von neuen muſikaliſchen Produkten. — Kurze Kritiken neuer 
Werke. 

III. Beiträge zur Sitten⸗ umd Kultur ⸗Geſchichte einzelner Städte und Völker. 
Geſelliges Leben; Vergnuͤgungen; Mode; Luxus; Sittengemaͤlde der Univerſitaͤten, Meſſen, Bäder, Cats 
nevals; zuweilen intereſſante topographiſche Schilderungen. 8 

IV. Biographiſche Skizzen. Einzelne Zuͤge aus dem Leben intereffanter Menſchen. — Beiträge 
zur Bildungs- Geſchichte vorzuͤglicher Schriftſteller, Kuͤnſtler. — Ungedrukte Briefe nach der Original⸗ 
Handſchrift. — Anzeigen von den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Reifen, ꝛc. 


v. Kleine Reife: Beſchreibungen. Auszüge aus intereſſanten groͤßern Werken dieſer Art; 
kleinere Original- Aufſaze. N 

VI. Gedichte. Oden, Lieder, Idyllen, kleine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Pro⸗ 
ben aus groͤßern auslaͤndiſchen und deutſchen Gedichten. 


VII. Mis zellen. Anekdoten. Satyriſche Aufſaͤze. Kleine leichte Erzaͤhlungen in Proſa und Verſen. 
Raͤthſel. Charaden und dergl. . 2 


VIII. Vier und zwanzig befondere Beylagen enthalten die dheberficht der Literatur. 


Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erſcheint ein Blatt. Von Zeit zu Zeit werden Beilagen 
von Zeichnungen, Kupferſnichen, mulikaliſchen Kompoſitionen, ꝛc. gegeben. In beſondezsz Intelligenz 
Blättern werden gelehrte, jo wie andre, Anzeigen bekannt gemacht. * 


Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts = Anzeige. 


Man verbindet ſich nur auf ein halbes Jahr fr den Preis von 8 fl., oder 4 Rthl. 8 Gr. Saͤchſiſch, 
wofür man auf jedem Poſtamt und in jeder Buchhandlung Exemplare erhalten kann. Die Haupt: Spedi⸗ 
tion hat das Königliche Ober-Poſtamt in Stuttgart uͤbernommen, das ſolche Verabredungen getroffen 
hat, daß das Morgenblatt auch in Ulm, Augsburg, München, Schafhauſen, fo wie in Heidelberg, 
Mannheim und Frankfurt am Main ꝛc. für den beſagten Preis von g fl. der halbe e zu haben iſt. 


Die O8. Korreſpondenten belieben Ihre Briefe zu addreſſiren an die Rböktion des. Morgenbkatts in 
Stuttgart, und wem Leipzig naͤher liegt, beliebe benzufeben: Bey Hrn. Buchhündler Kummer in Leipzig ab⸗ 
zugeben. . 8 
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Sabinus und Eppopina. — Daͤniſche Anekdoten. — Korreſpondenz⸗Nachrichten aus Paps. 
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Stände, 


Freitag, 


1. November, 


1811. 


Wegen der Tugenden, die ſie verherrlichen, ehrt mein Verſtand Sie; 
Inniger liebt fie mein Herz, ohne zu fragen, warum? 


Brinckmann. 


Sabinus und Eppon fn a. 

„ Vero's Tod und daß Gälba in Spanien ausgerufen 
wätd, verurſachte elne große Bewegung der Gemuͤther, 
fo wohl in Rom bey Senat und Volk, wie bey allen Le⸗ 
gionen und Feldherrn. Das Geheimniß des Reichs: es 
koͤnne anderswo, als in Rom, der Kaiſer ernannt wer⸗ 
den, war verrathen: ein reicher Stoff zu Empoͤrungen; 
des Ehrgeitzes und der Eiferſucht unfehlbare Anreizung 
unter müffigen Kriegern, und, fo lange die Neigung ſich 
nicht für Einen entſchied, jedem Waghaften guͤnſtig. 
Wirklich zeigt die Geſchichte des zu unhaltbarer Groͤße 
angewachſenen Staats ſeitdem eine traurige Erneuerung 
früherer Greuel, Parteyung, Zwietracht, Bürgerkrieg. 
Das furchtbare Reich, der Anker der fluthenden Welt +), 
von innen und auſſen erſchuͤttert; die wehrloſen Provinzen 
von jedem in der Nähe ſtehenden Heere zu Haß oder Gunſt 
beſtimmt; vier Kaiſer ermordet; die Stadt durch Roͤmer⸗ 
hände entzündet, durchs Blut ihrer Bürger und jeden 
Frevel geſchändet; das Capitol, des Reiches Unterpfand, 
durch Alterthum and Götterverehrung heilig, fo vieler 
Feinde glücklicher Truz, fo vieler Kunſtwerke bewundrungs⸗ 
würdiger Sammelplatz — in Aſche; die Bande buͤrzer⸗ 
licher VPerhaͤltniſſe zerriſſen; uͤberall Haß, Schrecken, 
Verfolgung; Leidenſchaften wüthend ohne Scheu und Er⸗ 
barmen; Ehrenſtellen, Guͤter und Tugenden ihren Ber 
ſitzern verderblich, Sklaven gegen ihre Gebieter, Frey⸗ 


I) Plutarch. 


gelaſſene gegen ihre Schutzherrn erkauft, und, wem Feinde 


fehlten, der durch Freunde unterdruͤckt. Wie aber gleich⸗ 
wol die verderbteſte Zeit an Achter Tugend nicht völlig 
unfruchtbar fer, vielmehr oftmals derſelben (in dem zaͤr⸗ 
teren Geſchlecht nicht minder, als km maͤnnlichen) ei⸗ 
nen höheren Schwung, eine kuͤhnere Starke und Aus⸗ 
dauer verleihe, dieſes wird neben andern Beyſpielen 
(von Muͤttern, die ihre Kinder, Weibern, die ihre Maͤn⸗ 
ner ins Elend begleiteten; von kuͤhnen Verwandten, uns 
zertrennbaren Freunden, treuen, auch unter Qualen 
beharrlichen Sklaven; von edler Männer Standhaftigkeit 
in hoͤchſter Noth; von manchem Tode, den beruͤhmteſten 
der Vorzeit gleich) auch die folgende Erzählung nicht ohne 
Ruͤhrung beweiſen. 


Als Galba um Kargheit und Strenge willen ermordet, 
Otho aus Verzweiflung am Glück oder zu Herſtellung der 
Ruhe ins Schwert gefallen, Pitellius, den gegen feine 
Neigung und Natur die Krieger zur Herrſchaft erboben, 
in Trägheit und Schlemmerey, bald in Verachtung, end; 
lich in ſchmachvollen Tod geſunken war, uͤberkam Veſpa⸗ 
ſianus das Reich. Die Gegner wurden durch Uebertegen⸗ 
heit der morgenländifchen Scharen, wie durch eigene Lit: 
fie vernichtet, Italien wieder zur Ruhe gebracht. Nur 
die Provinzen am Rhein widerſtanden. Die Bataver durch 
germaniſche Kriege und in Britannien geübt, mit des 
Vaterlandes Boden und Stroͤmen vertraut, und weniger 


noch durch Verbindung mit den Mächtigern erſchöͤpft, er: 


„ 


1045 . 


trugen unmuthsvoll den Druck ber römiſchen Herrſchaft ), 


Die Entzwevung dieſer, ihr Selbſtvernichten und zwei: 
felhaftes Kaͤmpfen nach allen Seiten; die Schwache am 
Rhein,, ſeitdem Vitellius die Kraft der Legionen abge⸗ 
rufen, und ein trages, unwehrhaftes Alter, mehr den 
Namen, als die Stärke eines Heeres, dort zuruͤckgelaſ⸗ 
fen hatte; die Nähe der gleichgeſinnten Gallier, und der 


feit Varos Niederlage freven Germanen; der unter 


Druck um fo leichter entzündliche Eifer fuͤr Freyhelt; vor 
allem aber der Brand des Capitols ), wodurch, nach 
Auslegung der Druiden, die zuͤruenden Götter das Ende 
des mächtigen Reichs und den uͤberalpiſchen Ländern die 


Leitung der menſchlichen Sachen vorbedeuteten; endlich 


der Ehrgeiz einzelner von edelm Geſchlecht, erregte fie zu 
Empörung. Claudius Civilis, welcher den Plan, des bata⸗ 
viſchen Vaterlands Freyheit herzuſtellen, lange verſchwie⸗ 


gen hatte, und bey geheuchelter Vorliebe für Veſpaſianus 


von dieſem ſelbſt gegen Vitellius war aufgemuntert wor⸗ 


den, offenbarte bald allgemeine Feindſchaft gegen die Ro. 


mer, und brachte ihnen mit Hülfe germaniſcher und gal⸗ 
liſcher Voͤlker, ja ihrer eigenen Legionen, nicht wenig 
Gefahr. Es verband ſich mit ihm (außer Julius Tutor 
und Claſſicus von Trier), Julius Sabinus, ein 
edelbuͤrtiger vingon ), den neben ‚natürlicher Eitelkeit 
der Ruhm falſcher Abkunft aufeuerte, als habe ſei⸗ 
ner Urgroßmutter Schönheit den erhabnen Caͤſar, der 
in Glien Krieg führte, zu verbotener Liebe gereizt. 
Er verſuchte und gewann die Gemuͤther ſeines Volks, 
zerwarf alle Denkmäler des Bundes mit den Roͤmern, 
ließ ſich Kaiſer grüßen, und fiel mit einer zahlreichen, 
aber ungeordneten Schaar ins nachbarliche Gebiet der 
Römiſchgeſinnten Secuaner 5), welche den Kampf nicht 
vermieden. Der Sieg ward ihnen. Die Lingonen flo⸗ 
hen; Sabinus verließ, wie er leichtſinnig es beſchleunigt 


2) tradi se praefectis et centorienibus; quos ubi spo- 
liis et sanguine expleverinl, mutari exquirique no- 


vos sinus et varia praedandi vocabula. Tacilus. 
30 Im Jahr. Chr. 70. 
4) Aus der Landſchaft, wo nun Langres. Seine Geſchichte 


geben Tacitus Hiſt. 4. 55 und 67. Plutarch im Eroti⸗ 
kon 25. Dio (Xiphilin) 66, 3. Plutarch ſagt: „Julius, 
der in Gallien den Aufſtand erregte, hatte (wie narürs 
lich) viele Theilnehmer, nuch den Sabinus.“ Meint er 
Julius Tutor? Vindex war bereits unter Nero umges 
kommen, fein Aufruhr gedämpft, Oder nimmt er die 
neue Empörung als Fortſetzung der fruͤhern * 

5) Laͤngs dein Jura. 
Memoires de P' Académie des Inscriplions, Tom. VI, 
p. 673) meint, er habe zur Belegung der Alpenpäffe 
ziehen wollen; nicht unwahrſcheinlich. Si Alpes prae- 
sidiis firmentur, fagen die Treverer und Lingonen, coa- 
lita libertate dispecturas Gallias, quem virium suarum 
terminum velint, 
Tac. 55- 


Haec dicta pariter probataque eto. 


hatte, eben fo ſorgſam das Treffen. 2) Seine Anhän⸗ 
ger, nach ſolchem Fehlſchlag der unternehmung, gaben 
fi ſelbſt, oder fanden auf der Flucht durch die Feinde 
den Dod. Ihm war es leicht ins Ausland zu entkommen, 
aber ihn hielt eine über ulles geliebte Gemahlinn, wel⸗ 
che zuruͤck zu laſſen, oder mit ſich zu nehmen, ihm gleich 


antnöglich war. Er hatte, um Schaͤtze darin zu verber⸗ 


gen oder als Grabmaͤler ) auf einem Acker unterirdiſche 
Gruben; nur zwey Freygelaſſene wuß ten darum; er ent⸗ 
ließ, außer dieſen, alles Geſinde, als der ſich entleiben 
wolle, ging unter die Erde und ſchickte Martalius, einen 
der Treuen, an ſeine Gemahlinn, ihr zu melden, er ſey 
an Gift geftorben, fein Körper mit feinem Landhauſe vers 
brannt. Es follte die Feuersbrunſt und der Gemahlinn 
ungeheuchelte Trauer dem Geruͤchte feines freywilligen 
Todes Glauben verſchaffen, ihn gegen Nachforſchung 
ſichern: es gelang. Epponina 7), überwältigt von Schmerz, 
warf ſich zur Erde, weinte, wehklagte, blieb drey Tage 
und drey Nächte oune Nahrung. Er, der es vernahm 
und beſorgte / fie möge vor Gram ſich verzehren, Heß durch 
Martalius ihr kund thun, er lebe verborgen und fiher, 


wenn ſie noch eine Zeitlang die Betrübniß fortſetzen, durch 


ſolchen Schein das ſchon geglaubte Gerücht befeſtigen 
würde. Sie nun befließ ſich aus allen Kräften, die Trauer⸗ 
Rolle verdachtlos zu ſpielen »), die Liſt durch verſtelltes 
Haͤrmen zu unterftügen. Voll Verlangen indeß, ihn zu 
ſehen, ging ſie des Nachts zu ihm, am Morgen zurück, 
und lebte ſo, von Niemand bemerkt, ſechs oder ſieben 
Monate ausgenommen, beftändig mit ihm in der Unter; 
welt. In dieſer Zeit reiſ'te fie mit Sabinus, zu deſſen 
Begnadigung ihr Hoffnung gegeben war, nachdem ſie durch 
Kleidung, Scheren und Umbinden des Hauptes ihn un⸗ 
kenntlich gemacht hatte, nach Rom; aber da ihre Bemuͤ⸗ 
hungen fruchtlos blieben, kehrte ſie zuruͤck, und fuhr fort 
in der Hoͤhle mit ihm zu leben. Erſt nach geraumer Zeit 
beſuchte fie wieder in der Stadt ihre Verwandten und 
Freundinnen, und, was das Unglaublichſte ſcheint, ver⸗ 
hehlte vor ihnen, ſogar bey gemeinſchaftlichem Baden, 
ihre Schwangerſchaft. Es half ihr dazu ein Mittel, wo⸗ 
mit damals Frauen das Haar roth und golden zu faͤrben 
pflegten, und welches durch ein baͤhendes, aufloͤſendes 
Fett, Gedunſenheit und Schwulſt bewirkte. Damit ſalbte 
fie reichlich die Übrigen Glieder und verbarg auf die Weiſe 
den ſchwellenden Mutterleib. Die Wehen ertrug ſie, ein⸗ 
ſam wie eine Loͤwinn in die Höhle zurück gezogen, bey 


i 8 hie fie wie 8; 
Sosousse «Histoire de Sabinus in ben ihrem Gemahl, und gebar zwey Knaben, die fie wie Lö 


wenjunge dort aufnaͤhrte. 


6 Dio ſpricht von „einigen Treffen,” worin er beſiegtworden. 

20 once, Konuaruv, Plutarch. vHHEioν Dio · 

8) So heißt ſie bey Tacitus. Bey Dio Peponile; bey 
Plutarch Empone, welches Heldinn bedeuten ſoll, 

90 svaywurug avverpaywdsıro, Plutarch. 
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Nach neun Jahren ſolches unterirdiſchen Lebens ward 
Sabinus entdeckt, und fand auch noch nicht Vergebung 
strafbarer Unbeſonnenheit. 
erhalten,, ſtarb mit ihm, wie rührend fie auch dem We: 
ſpaſiauus ihre Kinder vorſtellte und ſprach: „Dieſe, o 
Kaiſer, haben wir in der Höhle gezeugt und erzogen, um 
zahlreicher Deine Gnade zu erflehen.“ Der ſonſt milde 
und gütige Fuͤrſt, der auch den Schuldigſten nicht ohne 
Thraͤnen zu verurtheilen pflegte o), verdammte gleich⸗ 
wol aus Urſachen, welche die Geſchichte nicht weiter an⸗ 


gibt, fie zum Tode. Ihr kuͤhnes, ſtolzes Weſen, wodurch 


fie am meiſten reizte, und verwegne Reden, als die. Hoff 
nung der Rettung ihr benommen: „er moͤge ſie hinfuͤh⸗ 
ren laſſen zum Tode, ſie habe in Finſterniß und in der 
Erde glücklicher gelebt, als er auf dem Throne, “ ſchwaͤch⸗ 
ten der Zuſchauer Mitleid für fie; dennoch brachte die da⸗ 
malige Regierung nichts Traurigeres und keinen Anblick, 
von dem man glauben durfte, er habe mehr die Götter 
und Himmliſchen abgewandt. Ihr Tod wurde in Kurzem 
gebuͤßt durch Vertilgung des ganzen Herrſchergeſchlechts. 11) 

Von ihren Soͤhnen ſtarb der eine in Aegypten; den 
andern ſah Plutarch zu Delphi; er fuͤhrte des Vaters 
Namen. ) 


Daäniſche Anekdoten. 


Lürdorph, ein ſeltener Mann von ausgebreite⸗ 
ter, gründlicher Gelehrſamkeit, feinem Geſchmacke, leb⸗ 
‚haften, oft ſarkaſtiſchem Witze und gleicher Herrſchaft 
uͤber die lateiniſche und daͤniſche Sprache in Proſa und 
Verſen, war einmal in einem Kreiſe von gelehrten Freun⸗ 
den, wo das Geſpraͤch auf die Anonymitaͤt der Recenſio⸗ 
neu fiel. „Warum ſollen fie am Ende anonym ſeyn?“ 
tief ein beleidigter Schrifrſteller: „wenn bekannt ſeyn 
darf, was ich ſchreibe, warum ſollte ich denn nicht auch 
meinen Namen nennen?“ — „Ich weiß nicht, autwor⸗ 
tete der Greis: mich duͤnkt doch, man dürfte ſich wohl 
ein wenig ſwaͤmen, wenn man fo vor dem ganzen Publi⸗ 
kum behauptet, eine Sache beſſer zu verſtehen, als ein 
Anderer, der daruber zu ſchreiben gewagt hat.“ — Mei⸗ 
JJ ͤ Ku ER EEE 

10) ab initio Priaeipalus usque ad exitum civilis ac 
clemens. Luelon. in Vespas. TI, negue cacde cujus- 


quam unquam lactatur, justis suppliciis illacrymavit 
eliam el ingemuit. id. c. 45. 4 


10 Plutarch. 


‚ 
12) Dies die nicht ganz beutticen Bruchſtücke der erinne⸗ 
rungswäͤrdigen Geſchichte. Tacitus verſpricht „durch wel⸗ 


che Künſie und in welchen Schlupfwink ein Sabinus neun 
Jahre ſein Leben geführt die Standhaftigkeit ſeiner 
Freunde, und der Gemahlinn Epponina ausgezeichnetes 
VBeyſpiel an ſeinem Orte zu erzählen,“ wahr che inlich 
beyin letzten Jahre des Veſpaſiauns, wo Beyde bingerich⸗ 
tet wurden, aber dieſer Theil feines Werks if verloren. 


Epponina, deren Liebe ihn 


kel, ohne zu verrathen, was ihm offenbart war. 


nes Wiſſens iſt dieſer moraliſche) Grund für die Anony⸗ 
mität der Recenſenten noch nie genug beherzigt worde. 
“ 


In einem frohen Zirkel hatte ein junger Mann etwas 
mehr getrunken, als er fuͤglich ertragen konnte, und plagte 
nun den Dichter Weſſel mit feinem Gewäfhe fo ſehr, 
daß alle natuͤrliche Gutmüthigkeit deſſelben zuletzt nicht 
länger dagegen auszuhalten vermochte. Erhitzt rief der 
Laͤſtge: Du glaubft wohl, daß ich betrunken bin? 
O nein! erwiederte Weſſel mit einer Antwort des Kate⸗ 
chismus. Denn der Glaube iſt eine ueberzeugung von 
den Dingen, die man nicht ſieht. 

* 


Einer unſerer vorzuͤglichſten Dichter, der Sohn eines 
Landpredigers, ſpielte als Knabe einen Sonntag Nachmittag 
auf dem Kirchhof; ungluͤcklicher Weiſe flog ſein Ball in die 
Kirche, und als er ihn wieder holen wollte, fand er zu ſeiner 
großen Verwunderung wider alle herrſchende Gewohnheit 
die Kirchenthuͤr verſchloſſen. Er ſteht, verſucht zu Öff: 
nen, lauſcht, und hoͤrt auf einmal eine donnernde Stim⸗ 
me: Geh heim, und beſtelle dein Haus, denn morgen 
ſollſt du ſterben. Man denke ſich ſein Entſetzen! Miß⸗ 
muthig gieng er zu Hauſe, und ſetzte ſich in einen Win⸗ 
Bald 
darauf kam fein Hauslehrer, und fagte zu dem Vater: 
Ja., Herr Paſtor, ich hoffe, es wird gehen! Ich habe 
mich eingeſchloſſen, habe meine Predigt probirt, und 
kann die Kirche füllen. Auf einmal verſchwand die über: 
ird iſche Offenbarung: der Knabe lebte wieder auf, und 
lebt noch heutiges Tages am September 1811. 

* 


Friedrich der Fünfte kam eines Tages fehr-übel gelaunt 
wegen der wachſenden Nationalſchuld aus dem Staats⸗ 
rathe. Ein Hofmann, der die Erlaubniß, und oft auch das 
Gluͤck hatte, ihn durch ſeine drolligen Einfälle zu ergetzen, 


fragte ihn nach der Urſache. — „Dem Uebel wäre ja abe 
zuhelfen, Ew. Maj.“ — „Wie fo?" — „Erinnern 
Ew. Maj. ſich des Grafen von N. N.!“ Dies war 
ein Mann, der bey geringen Fähigkeiten eine ungeheure 
Meinung von ſich ſelber hatte.) — Nun? — „Wenn 
Ew. Maj. feinen Verſtand kauſten für das, was er werth 
iſt, und ihn nach feiner eigenen Schaͤtzung wieder verkauf⸗ 
ten, fe konnten ſicherlich alle Staatsſchulden bezahlt 
werden.!“ 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Paris, II Det, 

In dem ſchönen roſenbreraͤnzten Tropenherbſſe, deſſen wir 
hier genießen, und wo das Thermometer noch geſtern auf 
19 Grade fand, Find die Moden noch alle ſommerlich, und 
die Damen weiß. Einige Canuezons von Perfar iind mit vie 
ner Haartreſſe die durch eine goldene Agraffe (Spange) be⸗ 
feftigt wird., gleich einem Guͤrtel umſchloſſen. Die Hüte find 

ale ſehr hoch, oben platt, und noch immer von einem Büschel 
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diegſamer Federn, die, wie Thraͤnenweiden, überhangen 
beſchattet. Der Schirm iſt breit die grünen Tafthäte find 


ſori dauernd am meiften beliebt und mit zwey weißen Blon⸗ 
den beſetzt, einer ganz oben auf ber Form, und einer zweyten 


am Rande des Schirms. Die ſchwarzen Strobhuͤte, ebenfalls 


fehr boch, find weiß gefuttert mit Tuu, der als Umſchlag 
Die ſeibenen Modezeuge für den Winter find bes 


vorſteht. ! * 
reits im Verkaufe: ſchielender Taft, der Grund goldfarbig, 


mit grünen ober blauen Streifen. Dieſe neue Art heißt 


Westphalienne. Vorzüglich ſchoͤn nehmen ſich die Leyanti- 


nes ä jour aus, wo zwiſchen breiten goldfarben Streifen im⸗ 


mer ein ſchmal burchbrochener Streifen von gleicher Farbe 
kauft, der dem Ganzen das Auſehen eines mit Baͤndern der 


Laͤnge nach beſetzten Spitzenkleides gibt. 


Unter die Neuigkeiten des Tages gehört die Oper Don 


Jouan von Mozart auf dem italieniſchen Theater. Sie 
hatte (trotz der guten Beſetzung, den Don Jouan ſelbſt 
aur genommen) das Unglück, allen Parteyen zu miß fallen; 
den Deutſchen, weil man die ganze ketzte Furienſcene weg⸗ 
ſtrich, und Don Jouan kurz durch eine Fallthuͤre verſinken 
ließ, womit ſich die Oper wie gekoͤpft ſchließt; den Italie⸗ 
nern, weil fie uͤberhaupt die deutſche Nebenbulerin nicht wol 
Leiden mögen. und dann aus dem, beiden gemeinen, Grunde, 
weil das Orcheſter, trotz des braven Direktors Graſſi Ber 
mühung, ſehr ſchlecht exeentirte; den Franzoſen, ich meine 
jenen, die nur fir altfranzoͤſiſche Muſik Ohren haben, ebens 
deswegen. Geoffroi in feinem Feuilleſon hielt feyer⸗ 


liches Tedeum über dieſe Schlappe, ber deutſchen Muſik bey⸗ 
gebracht, und Mozarten felbſt eine recht ruͤhrende Trauer⸗ 
rede, worin er ſagt: Mozart a répandu sur toute sa com- 


Position une teinle triste et lugubre — il n'est et ni gar ni 
amusant; — des grands airs sont froids et d'une faclure 
penible ; des motifs n’en sont point heureux. Le gran d 
Mozart n’avoit de talent que pour les petits airs, 


Glücktich gelungen iſt die Antithefe vom grand Mozart und. 


peliis airs! — fo etwas iſt tranchant. Freylich, Abbe 
Geoffroy, von Jugend an verwöhnt durch den Wohllaut 
franzöſiſcher Kirchenmuſik und des Serpents das er einſt 
ſelbſt. mit fo vieler Salbung blies, muß nothwendig: bon. 
boubon, que le vin est bon! oder Malborough s’en va- t- en 
guerre, weit über Mozarts Zaubertöne feken, wie er dann 
letzteres air ſchon einmal in feinem Feuilleton aller fremden 
Muſtk vorzog. 
durch eine Niedertage verbittert wurde, die feine Autor⸗Eitel⸗ 
keit erlitt. Er erzaͤhlte im geſtrigen Feuilleton bie Geſchichte 
der gnidiſchen Venus und ihres Fleckens mit einer Aus⸗ 
führlicheeit und Behaglichkeit, die den Philoſophen gegen 
den ſcheinheiligen Zuchtprediger freves Spiel gab. Dafür 
wird er im heutigen Journale durch einen kleinen offlziellen 
Artitel gezuͤchtigt, and feine Auffäge ſollen, wie es heißt, 
künftig ebenfalls der Cenſur unterliegen, die er bisher 
nicht für ſich geſchaffen glaubte. 
wieder zu Schanden: 

Dat veniam corvis, vexat censura columbas. 

Schon längſt hat ers mit allen Ehemännern verſcherzt, 
denen er (14. Sept.) ganz rund erklärte, daß die Soldaten 
das Recht haͤtten, ni ſemme cruclle, ni place imprenable 
zu finden, qu'un caractere entreprenant abrége la rési- 
stance, excuse la déſaite, und daß man endlich den Frauen 
gar nicht zürnen könne, qui preföcent des plaisirs passagers 
et rapides à Pattachement solide, qui annonce un long 
et insipide bonheur. — Hier haben Sie die kuͤrzeſte De⸗ 
finition der Ehe. 

Se. Maj. der Kaiſer hat unlaͤngſi zur Unterſtuͤtzung ars 
mer Geiſilichen 00,000 Franken angewieſen, 


Es iſt une zu bedauern, daß fein Triumph | 


So wird das Spruͤchwort 9 
lichſen Städten Frankreichs vor, wo. junge Perſonen, die 


| Keidenfhaft zur Bühne haben, ſich unter der Leitung drama⸗ 


Nichts gibt einen deutlichern Begriff von dem Umkriebe 
einer großen Hauptſtadt, als die Summen, welche zum Vers 
gnügen daſelbſr verſchwendet werden. So war die Einnahme 
der Theater in Paris im Jahr 1810: 5,224, 102 Franken. ) 
Hievon zog die große Oper 643,503, ; die Frangais 862.394 5 


FPaydeau (komiſche Oper) 950,122; Odeon (Iraliener und 


Schauſpieler der Kaiſerin) 292.536; Vaudeville 349.408; 
Variétés 613,673; Ambigu-Comique 443,933; Gaiete 
476,483 . Porte St. Martin 303,137; Franconi 281,863. 
Mancherley Schläſſe laſſen ſich hieraus auf den Zuſand des 
Geſchmackes uud der Kunſt ziehen, beſonders wenn man bes 


denet, daß die Plätze in den beyden erſten Theatern amal hös 
her find, als in ben Boulevards⸗Theatern; man wird das 
Beſtreben der Regierung würdigen, den Nationaltheatern 


mehr Kraft und Beſtand durch Beſchraͤnkung der Kleinen zu 
geben. Faydeau hat es beynahe zu einer Million gebracht; 
dadurch wird es erklaͤrlich, wie der Antheil Elle viou's, ers 
ſten Sängers: im Paydeau, dies Jahr 36000 Fr. betrug. 
Rechnet man hierzu den Ertrag ſeiner theatraliſchen Reiſen 
und die außerordentlichen Geſchenke Cunlingft wieder 6000 Fr. 
vom Kaiſer), fo ſieht er ſich brſſer, als irgend ein Fuͤrſt, der 
mit größern Einkünften ungleich größern Aufwand machen. 
muß. Elle vion iſt aber auch in jeder Hinficht unter einem 
glüclichen Sterne geboren. Ein ſchöner Mann, ein vortreff⸗ 
licher Sänger. ein herrlicher Schauſpieter, — vielleicht der 
einzige in Frankreich, ber feinem Spiele ein gemuͤthliches, 
romantiſches Kolorit zu geben weiß. — if er bey Maͤnnern 
und Weibern gleich beliebt. Sein Privatleben, iſt ohne Bor⸗ 
wurf; er führt eine glückliche Ehe, und auch dieſe Ehe enüäpſte 
ſich theatraliſch an. Als er vor mehrern Jahren zu Lyon 
ſpielte, verliebte ſich eine ſchoͤne und reiche Dame in ihn. 
reiste ihm nach Paris nach, ohne ihn noch geſprochen zu has 
ben, und heirathete ihn. ; 

Zur Unterfiügung der großen Oper iſt nun, zufolge Des 
kret vom 13. Aug., eine Abgabe vom 2oftel der Einnahme, 
nach Abzug der Armenſteuer, auf alle Theater du second 
ordre (vom Vaudeville angefangen), und vom Fünftel der 
Einnahme nach aͤhnlichem Abzuge auf alle Tanzſaͤle und Tanz⸗ 
muſiken gelegt worden. Man ſchaͤtzt den Ertrag biefer Abgabe 
auf 300,000 Franken jährlich. Sie beſtand ſchon unter der 
alten Regierung ; indeſſen bewirkt fie, daß Miele ihre Tanzſäle 
jetzt zufchließen. So wird ſelbſi der Prado in der Cité naͤchſien 
Karneval nur in der letzten Woche ſich öffnen. Wenn Sie 
alſo hören, daß künftig in Paris weniger getanzt wird, fo 
glauben Sie nicht, daß die Pariſer deßwegen ernſthafter ges 
worden ſind. f y 

In Hinſicht auf Verbeſſerung der theatraliſchen Kunſt vers 
dienen die reflexions. sur L'art théatral, sur les causes de 
sa decadence, et sur les moyens à employer pour rap- 


peller la scene frangsise à son ancienne splendeur von 
Alexander Nicord einer Beherzigung. Unter den Mitteln 


ſchläͤgt er bie Errichtung eines Huͤlftheaters in den vorzüg⸗ 


tiſcher Lehrer, die aber nicht ſelbſt ſpielen durften verſuch⸗ 
ten. 1000 bis 2000 Fr. Beſoldung zoͤgen, und aus denen 
die großen Theater ſich rekrutirten. Alle guten Stucke dürfs 
ten daſelbſt gegeben werden, ohne deswegen von andern Vüh⸗ 
nen ausgeſchroſſen zu ſeyn, und die Eintrittspreiſe wären fo 
mäßig» daß das minder bemittelte Publik enn von den ge⸗ 
ſchmackloſen, die Fran gais auf groteske Art nachaͤffenden, Bou⸗ 


le vards⸗Schauſpielern abgezogen würde. 


*) Die vorgehenden Jahre fileg die Einnahme aller Theater auf 
4, 100, 00 Fr. 


